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Der Club Fet ist rappelvoll heute. Dutzende von Mädels, unter denen ich auswählen kann, sind anwesend. Viele von ihnen haben mich mit ihren Augen verfolgt, als ich auf dem Weg zur Bar war, wo ich mir gerade eine Flasche Wasser hole. Das sollte mich erfreuen, tut es aber nicht.

Ich drehe mich um und lehne mich gegen die Bar, drehe den Deckel meiner Flasche ab und nehme einen langen Zug, während ich den Club inspiziere. Viele Stammgäste sind heute Abend unterwegs. Es würde mir wahrscheinlich gut tun, mich auf ein paar Kontakte einzulassen, aber dazu bin ich nicht hier.

Ich nehme meine Flasche und ziehe mich an einen Tisch in einer Ecke zurück. Ein Teil von mir möchte jemand Neues heute Nacht, aber ein größerer Teil von mir möchte keine Mühen investieren. Solange keine atemberaubend schöne Frau durch die Tür spaziert kommt, kann ich genauso gut eine von meinen alten Sklavinnen nehmen. Die meisten, die keinen festen Dom haben, sind willig. Und ich habe mindestens drei von ihnen schon in der Menge entdeckt.

Ich trinke mein Wasser, während mein Blick von der Tür zum öffentlichen Spielbereich schweift. Dort finden gerade zwei Sessions statt. Bei der einen hat der Dom seine Sklavin an eine Art Spinnennetz aus Metall gefesselt und peitscht sie aus. Bei der anderen ist eine zierliche Frau kopfüber mit einem Shibari gefesselt. Ihr Dom sitzt auf dem Boden und lässt sie an ihrem Pferdeschwanz herumschwingen. Sie sieht aus, als hätte sie Spaß – als wäre sie glücklich. Das tun sie beide. Sie lächeln und reden und lachen.

Ich seufze, als ich an Pipers Lachen denke und mich frage, ob ich jemals so mit einer Sklavin zusammen sein könnte. Dann erinnere ich mich wieder, warum ich mich nicht mit Beziehungen abgebe. Eine Beziehung bedeutet Verpflichtung. Das Leben mit einer Person zu teilen. Sich um den anderen zu kümmern.

Das bin ich nicht. Das war ich noch nie, auch nicht bevor ich mich diesem Lifestyle verschrieben habe.

Ich schaue auf die Frau, während sie an ihren Füßen herumschwingt. Sie wirkt wie jemand, der kein einziges Problem im Leben hat. Kurz frage ich mich, ob sie mich sie vögeln lassen würde. Bis jetzt hat sie von meiner Existenz nicht einmal Notiz genommen. Entweder das, oder sie hat nur Augen für ihren Dom. Seitdem ich sie beobachte, hat sie ihren Blick noch kein einziges Mal in den Raum wandern lassen. Sie scheint allein auf ihn fokussiert zu sein. Eine Verbindung, die wahrscheinlich nicht zerstört werden kann. 

Die Gefühle, die ich spüre, während ich darüber nachdenke, gefallen mir nich. Ich bin nicht sicher, ob mich eher die Tatsache, dass ich sie wohl nicht haben kann, stört, oder ob es die in mir wachsende Leere ist, die von dem Wissen herrührt, dass ich bald ganz allein in der Welt sein werde. Ich versuche ständig, das Gefühl abzuschütteln, aber es ist definitiv da. Eine Schwäche, die in mir eine Begierde entfacht hat nach etwas, das ich noch nie wollte. Jemand für mich. Jemand, um nicht mehr länger allein sein zu müssen.

Meine Laune ruiniert meine Libido. So geil wie ich noch war, als ich das Haus verlassen habe, scheint jetzt, wo ich hier bin, nichts mehr zu passen. Ich hätte so selbstsicher wie immer durch die Tür gehen sollen, irgendeine göttliche Schönheit am anderen Ende des Zimmers sehen und sie mitnehmen sollen in den privaten Spielbereich, um mit ihr eine Session abzuhalten, bis alle Gefühle mich von den verzehrenden Gedanken an Piper gereinigt hätten, und ihr dann das Hirn wegzuvögeln. Das wäre das perfekte Ende meiner Nacht gewesen.

Jetzt allerdings fühle ich mich faul und depriminiert. In meinen Segeln bläst kein Wind mehr, um mich nach vorn zu treiben. Irgendwen zu verführen, kommt mir vor wie eine lästige Pflicht. Und der Gedanke, meinen Schwanz in jemanden zu stecken, den ich schon mal hatte, ist nicht gerade anregend. Der typische Fall von Unentschlossenheit, der von zu viel Nachdenken verursacht wird. Ein mentaler Cockblock.

Ich sollte wahrscheinlich einfach nach Hause gehen und darauf hoffen, dass morgen alles besser wird. Es war ein seltsamer Tag. Ausreichend Schlaf heute Nacht wird mich wiederherstellen. Morgen wird alles wieder so sein, wie es sein sollte.

Ich seufze und schlucke den Rest Wasser aus meiner Flasche, bevor ich den Verschluss so fest wieder zudrehe, dass das Gewinde bricht. Ich schaue ein letztes Mal zu dem Shibari-Paar nach oben. Der Dom lässt gerade langsam seine Sklavin zu Boden. Ihr Körper verdreht sich auf eine wunderschöne Art, als sie auf den Boden trifft. Er hält ihre Hand, damit sie sich nicht den Kopf stößt. Der ganze Umgang der beiden miteinander ist von Fürsorge geprägt.

Ich bin froh, dass ihre Session vorbei ist. Froh, dass ich abhauen kann. Es macht mich krank, ihnen zuzuschauen. Ich bin definitiv nicht in der Stimmung dafür.

Ich schiebe meinen Stuhl zurück und stehe auf, werfe einen Blick in den vorderen Teil des Clubs. Dann erstarrt mein Körper, als ich Piper auf die Bar zugehen sehe. Sie trägt dasselbe Kleid, das sie vorhin anhatte – das Kleid, das ich ihr vom Leib schälen wollte. Ihr Haar hängt über die Schultern herab und umrahmt ihr Gesicht.

Ich erinnere mich daran, wie ich sie zum ersten Mal gesehen habe – und wie sehr ich sie wollte. Jetzt fühlt es sich nur merkwürdig an. Als ob wir nicht beide zur selben Zeit hier sein sollten. 

Allerdings gehört der Club mir, nicht ihr. Ich war zuerst hier. Ich habe deutlich mehr ein Anrecht darauf, hier zu sein als sie.

Der Gedanke daran, mein Revier zu beschützen, bringt mich dazu, doch noch bleiben zu wollen. Ich grinse als ich mich frage, wie unangenehm es ihr wohl ist, wenn sie mich hier sitzend findet und sieht, dass ich sie anstarre. Vielleicht würde sie aufgeben und abhauen.

Allerdings weiß ich, dass das vermutlich nicht ganz richtig ist. Wenn sie jemand anderes wäre, eine von den schwachen Sklavinnen, die mich immer genervt haben, wäre sie vorhersehbar. Piper ist aber nicht so. Sie hat mir wieder und wieder bewiesen, dass ich sie nicht einschüchtere. Wir waren schon mal zusammen hier, als wir noch schlechter miteinander ausgekommen sind. Das hat aber nicht gereicht, sie von hier zu vertreiben. Es hat nur dazu geführt, dass sie ...

Sie schnappt sich eine Wasserflasche von der Bar und dreht sich um. Sobald sie das getan hat, scannt sie die Menge, schaut aber nicht mal in meine Richtung. Ihr Blick ist auf Sir Jeremy und dessen Gruppe fokussiert.

Meine Brust zieht sich zusammen, als mir klar wird, was sie tun will. Ich kann das nicht geschehen lassen. Nicht schon wieder. Nicht heute Nacht.

Meine Füße bewegen sich, ohne dass ich noch mal darüber nachdenken kann. Ich erwische mich dabei, wie ich lange Schritte mache, um sie abzufangen. Ich muss bei ihr sein, bevor sie Jeremys Tisch erreicht. Bevor ich sie verliere heute Nacht.

Sie ist erst ein paar Schritte von der Bar entfernt, als ich sie erreiche. Sie ist so fokussiert darauf, wo sie hingeht, dass sie mich nicht einmal anschaut, also remple ich sie leicht an, als wäre ich zufällig in sie hineingelaufen. Als sie mich endlich ansieht, wirkt sie überrascht.

„Na, wie nett, dich hier zu sehen.” Ich schalte meine Arroganz ein und lasse sie wissen, dass sie in meinem Revier ist.

„Ebenso.” Sie hebt eine perfekte Braue.

„Du solltest aufpassen, wo du hingehst.” Ich zeige auf sie.

„Du bist derjenige, der in mich reingelaufen ist.” Sie verschränkt die Arme vor der Brust und schaut in die Richtung, aus der ich gekommen bin. „Verfolgst du mich?”

Ich lege meinen Kopf in den Nacken und frage mich, ob sie mich doch schon früher gesehen hat. „Natürlich nicht. Wie könnte ich dich verfolgen, wo ich doch zuerst hier war?“

Ein breites Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus. Sie kichert und schüttelt den Kopf.

„Was?“, frage ich und tue so, als wüsste ich nicht, was so verdammt lustig ist.

„Du bist nicht zufällig in mich reingelaufen.“ Ihre Lippen werden zu einer schmalen Linie, offensichtlich erfreut darüber, dass sie mich durchschaut hat.
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